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Sphären zu ermöglichen, brachte ich fol-
gende Definition zum Ausdruck:

Die Grundsätze meiner Weltanschauung
D/e rfrez Säw/e« öfer c/zrâf//c/ze« ££/»&. (Die-
sen Artikel können Sie in den «Gesund-
heits-Nachrichten», Heft 12, Dezember
1986, nachlesen).
Die erste Säule wäre die Bruderliebe, denn
es heisst im Buch der Bücher: «Niemand
hat grössere Liebe als die, dass einer sein
Leben lässt für seine Freunde!»
Die zweite Säule wäre die Nächstenliebe,
worüber wiederum geschrieben steht: «Lie-
be deinen Nächsten wie dich selbst!» Eine
Sache, die man nicht ohne weiteres tun
kann, und die man wirklich im Leben üben
muss.
Die dritte Säule wäre die Feindesliebe.
Darüber steht geschrieben: «Liebet eure
Feinde, tut Gutes denen, die euch hassen
und betet für die, die euch verfolgen».
Auf diesen drei Säulen ist die ganze christ-
liehe Ethik aufgebaut. Von den Aposteln
wurde dies streng eingehalten, auch von
ihren Nachfolgern, zum Teil auch im 2.
Jahrhundert.
Wenn die Christenheit auf dieser ethischen
Grundlage alles aufgebaut hätte, dann
hätten wir in der Geschichte keine Inqui-
sition und keine Kriege in Kauf nehmen

müssen. Wir wären alle praktisch wie Brü-
der und Schwestern, zu einer grossen ein-
heitlichen Familie zusammengeschmiedet
worden. Es ist interessant, dass ich auf der
ganzen Welt, bei vielen Naturvölkern, mit
dieser grundlegenden Lehre des Urchristen-
turns enorm viel Verständnis gefunden
habe. Und wie ich bereits in einem früheren
Artikel erzählte, ist in Colombo ein Vertreter
der Regierung aus dem Publikum auf das
Podium gekommen, hat mich umarmt und
mir seine Freude zum Ausdruck gebracht:
«Endlich ein Vertreter des Westens, der den
Mut hat, die Wahrheit zu sagen».
Wie viel Leid wäre den Menschen im fin-
steren Mittelalter erspart geblieben, wenn
diese Grundsätze als ^Fundament der
christlichen Ethik, des christlichen Denkens
und Handelns befolgt worden wären.
Wie gross ist der Unterschied zwischen der
von Jesus verkündeten und von den Apo-
stein vertretenen christlichen Ethik, und
den von der Christenheit später entwickel-
ten und vertretenen brutalen Methoden,
wie sie sich heute zum Unglück der ganzen
Menschheit entfaltet und ausgebreitet
haben, was mit der ursprünglichen, im
ersten Jahrhundert von Jesus und den
Aposteln vertretenen christlichen Ethik
nur noch wenig oder gar nichts mehr zu tun
hat.

Sonnenbestrahlung und Hautkrebs

Immer wieder bekommen wir von unseren
Lesern die Mitteilung, dass sie nun mit der
Sonnenbestrahlung viel vorsichtiger zu
sein, gelernt haben. Ein langjähriger Abon-
nent der «Gesundheits-Nachrichten»
schreibt uns, dass er durch starke Sonnen-
bestrahlung auf der Stirn eine gravierende
Rötung bekommen hätte, die nicht mehr
ganz verschwunden sei und es habe sich
sogar eine Entzündung eingestellt. Das be-

wog ihn, eine Hautärztin zu konsultieren -
die ihn warnte, die Sache könnte in Haut-
krebs ausarten. Jahrelang betupfte er diese
Stelle mit Thuja- und Chelidoniumtinktur,

um wenigstens eine Ausdehnung der emp-
findlichen Rötung zu verhindern, was ihm
auch gelungen ist. Aber erst eine Kälte-
behandlung durch die Hautärztin normali-
sierte nach zwei bis drei Wochen die stark
gerötete Stelle. Auf jeden Fall ist es ange-
bracht, besonders im Gebirge oder im Süden
am Meer, vorsichtig zu sein und eine direkte
Sonnenbestrahlung zu meiden.

Die Haut mit Pflegemitteln schützen
Es ist schon schön und angenehm, braun zu
werden. Die braune Haut schützt natürlich
besser vor der negativen Einwirkung der
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Sonnenbestrahlung, aber man muss sich
etwas Zeit dafür gönnen. Vielleicht ist es

gut, die Haut mit Wallwurztinktur (Sym-
phytum officinalis) einzureiben, weil sie
dann etwas schneller bräunt, ohne ent-
zündet zu werden. Nach dem Baden im
Salzwasser ist es gut, wenn man die Haut
ganz leicht mit Mandelöl einfettet. Sie wird
dadurch widerstandsfähiger und neigt
weniger zu Verbrennungen. Es ist auch
nicht unangebracht, wenn man die Ge-
sichtshaut schützt. Nicht umsonst ver-

mummen sich Araber und Beduinen so gut,
um durch die direkte Sonnenbestrahlung
nicht zu stark geschädigt zu werden. Die
Sonne ist für den ganzen Körper nur dann
heilwirkend, wenn sie dosiert wird. Auch
im Halbschatten wird man langsam braun,
ohne Gefahr zu laufen, sich zu verbrennen.
Schliesslich geht man ja in die Ferien, lässt
Licht, Luft und Atmung auf sich wirken,
um gesundheitlich zu profitieren und nicht,
um sich durch übermässige Sonneneinwir-
kung zu schädigen.

Warum leben Frauen vielfach länger als Männer?

Schon oft haben wir unter Biologen, Natur-
Wissenschaftlern und auch neuzeitlich ein-
gestellten Ärzten die Frage besprochen,
woran es liegen mag, dass Frauen nach
allgemeinen Feststellungen und Beobach-
tungen älter werden, das heisst eine längere
Lebenserwartung haben als die Männer.
Liegt es am Nachlassen der männlichen
Keimdrüsentätigkeit? Konsumieren die
Männer mehr alkoholische Getränke?
Oder spielt Nikotin, das Rauchen, auch
eine gewisse Rolle? Oder liegt es vielleicht
an Nebenerscheinungen wie den Folgen der
Pensionierung?

Sinnvolle Aufgaben übernehmen
Viele Männer haben, wenn sie pensioniert
werden, keine eigentliche Lebensaufgabe
mehr, die sie aktiv und mobil hält. Nicht
alle Männer greifen einen neuen Interessen-
kreis auf, zum Beispiel im Sport, Wandern
oder in der Übernahme von sozialen Auf-
gaben. Nur Spazierengehen, mit Freunden
zusammensitzen und ein Schüppchen trin-
ken, das gibt für den Kreislauf zu wenig
Anregung. Der ganze Zellstoffwechsel, der
Gasaustausch und die Aufnahme von Sau-
erstoff wird so wenig aktiviert. Vielleicht
mag auch dies bei zahlreichen Männern ein
Grund des frühzeitigen Alterns sein.

In der Aktivität nicht nachlassen
Die Frauen haben im Haushalt mit Kochen,
der Wäsche, dem ganzen Umtrieb, immer
ihre Aktivitäten entwickelt. Bei einer Haus-
frau gibt es kein Rentnerdasein. Physisch
und seelisch müssen sie immer aktiv blei-
ben, um alles zu erledigen. Und diese ihnen
obliegende stete Aktivität mag vielleicht
eines der Geheimnisse sein, warum sie

körperlich und geistig länger durchhalten
und somit ein höheres Durchschnittsalter
erreichen können.

Einfluss der Ernährungsgewohnheiten
Auch in der Ernährung kann man zwischen
Frauen und Männern Unterschiede beob-
achten. Männer sind in der Regel grössere
Eiweissverzehrer. Sie produzieren deshalb,
ernährungsbedingt, mehr Harnsäure. Dem-
entsprechend entsteht auch eher eine Arte-
rienverkalkung, die sich im Alter viel leich-
ter in einer Apoplexie, das heisst in einem
Schlaganfall auswirken kann. Die Sterb-
lichkeitsziffer der Männer an Schlagan-
fällen, sowohl an Gehirn- wie Herzschlägen,
ist grösser als bei Frauen, und zwar wie
erwähnt, erstens einmal ernährungsbedingt
und zweitens physisch bedingt durch Man-
gel an Bewegung und entsprechend gerin-
gerem Gasaustausch und ungenügender
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